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Hartmut Wedekind und Corinna Schmude
Von der Idee zum strukturell verankerten 
hochschuldidaktischen Prinzip – Lernwerkstätten und 
Lernwerkstattarbeit im Studiengang „Erziehung und 
Bildung in der Kindheit“ an der 
Alice Salomon Hochschule Berlin
Zusammenfassung
Entscheidend für die Weiterentwicklung eines Bildungssystems, das die zukünftigen 
Generationen darauf vorbereitet den Herausforderungen des 21. Jahrhunderts gewach-
sen zu sein, ist, dass sich die (Aus-)Bildung zukünftiger Pädagog*innen verändert und 
genau diesen neuen Herausforderungen Rechnung trägt.
In drei Thesen werden drei Anforderungen an die Veränderung institutionellen Ler-
nens, insbesondere im Kontext der (Aus)Bildung zukünftiger Pädagog*innen for-
muliert: (1) nicht NACH-machen, sondern SELBER-machen, (2) Skills, Kognition, 
Charakter und Meta-Lernen als zentrale Bildungsdimensionen fokussieren und (3) 
aktiv im Prozess des Studierens theoretisch begründetes, innovatives Handlungswissen 
generieren statt auf Vermittlung setzen.
Nach der Skizzierung des Ursprungs der Idee des Studierens in Hochschullernwerk-
stätten wird am Beispiel des Studiengangs „Erziehung und Bildung in der Kindheit“ 
beschrieben, wie die Idee der Lernwerkstatt(arbeit) strukturell als hochschuldidakti-
sches Prinzip in Hochschule umgesetzt, verankert und stetig weiterentwickelt werden 
kann. Es wird dabei herausgearbeitet, dass das Studieren in Hochschullernwerkstätten 
eine Antwort auf die Frage ist, wie hochschuldidaktisch den eingangs in den Thesen 
formulierten Anforderungen an die notwendige Reform der (Aus)Bildung zukünftiger 
Pädagog*innen begegnet werden kann, indem Hochschullernwerkstätten Orte des (1) 
SELBER-denkens und SELBER-machens, des (2) Lernen lernens und (3) vor allem der 
Anbahnung pädagogischer Handlungskompetenz sind. Damit tragen sie nicht nur zur 
Weiterentwicklung der (Aus)Bildung zukünftiger Pädagog*innen bei, sondern auch 
maßgeblich zu einer grundsätzlichen Veränderung von Hochschullehr- und -lernkul-
tur.
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1 Warum Lernwerkstätten in Hochschulen – Drei Thesen
Mit der immer rasanteren gesellschaftlichen Entwicklung, die mit der Globali-
sierung, der Digitalisierung und der zunehmend unsicher und unbeständig wer-
denden Welt zukünftige Generationen vor Aufgaben stellt, die heute in ihren 
Dimensionen nicht überschaubar und schon gar nicht vorhersehbar sind, wach-
sen die Anforderungen an ein Bildungssystem, in dem es nicht mehr nur um 
die Weitergabe von Wissen geht, sondern darum, Fähigkeiten zu entwickeln, die 
es ermöglichen ständig das eigene Wissen zu erweitern und es auf neuartige Si-
tuationen anwenden zu können. „Die Welt belohnt Menschen nicht mehr für 
ihr Wissen – Suchmaschinen wissen alles – sondern für das, was sie mit ihrem 
Wissen anfangen können, dafür, wie sie sich in der Welt verhalten und wie sie 
sich wandeln können“ (Schleicher 2017, 2). Kreativität, Neugier, kritisches und 
mündiges Denken, Kommunikation, Kollaboration und Wertevorstellungen, die 
dazu beitragen mit anderen Menschen nachhaltig zusammenzuleben und zusam-
menzuarbeiten, werden entscheidende Voraussetzungen für gesellschaftliche Ent-
wicklungen sein. Entscheidend für die Weiterentwicklung eines Bildungssystems, 
das diese Forderungen erfüllt, wird es sein, wie sich die (Aus)Bildung zukünftiger 
Pädagog*innen verändert und den neuen Herausforderungen Rechnung trägt.
„Wir können unsere Probleme nicht mit derselben Denkweise lösen, mit der wir sie erschaf-
fen haben.“ Albert Einstein
Für die (Aus)-Bildung zukünftiger Pädagog*innen bedeutet das vorangestellte 
Zitat, dass bereits während ihrer Ausbildung ein Problembewusstsein erzeugt 
werden sollte, das ihnen hilft, ihre eigene schulische Sozialisation kritisch zu hin-
terfragen. Ein pädagogisches ‚Weiter so‘ ohne kritische Reflexion der selbst erfah-
renen Interaktionsstrukturen und Unterrichtungen würde dazu führen, dass sich 
pädagogische Einrichtungen und die in ihnen vorherrschenden Interaktionsstruk-
turen immer weiter tradieren. Die Arbeit in pädagogischen Einrichtungen weiter-
entwickeln zu wollen setzt voraus, dass auch die Arbeit in den Institutionen wei-
terentwickelt werden muss, die für die (Aus)Bildung zukünftiger Pädagog*innen 
verantwortlich sind. 
Das heißt, in drei Thesen formuliert, 
• dass – These 1 – traditionelle Lernerfahrungen traditionelles pädagogisches 
Handeln tradieren und pädagogische Studiengänge darum bereits zu Beginn 
des Studiums sehr konsequent ‚Entschulungsprozesse‘ einleiten müssen, die es 
zukünftigen Pädagog*innen ermöglichen sich kritisch mit ihren eigenen schu-
lischen Sozialisationserfahrungen auseinanderzusetzen. Darunter verstehen wir 
eine radikale Veränderung der bisher durch die Studierenden erlebten Interakti-
onsprozesse zwischen Lehrenden und Lernenden i.S. von nicht NACH-denken, 
sondern SELBER-denken, nicht NACH-machen, sondern SELBER-machen, 
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nicht auf Instruktionen durch Lehrende warten, sondern Lernen als selbstge-
steuerten konstruktivistischen Prozess erfahren, d. h. die Initiative zu ergreifen 
und Lernen als sinnvolle Herausforderung und zugleich als persönlichen Ge-
winn zu begreifen.
• dass – These 2 – traditionell bewährte Bildungs-/Lernmöglichkeiten eher auf 
die Bewältigung bekannter Anforderungen vorbereiten und weniger auf neue 
Herausforderungen. Darum sollten Lehrende in pädagogischen Studiengängen 
selber Klarheit darüber haben, welche Bildungs-/Lernmöglichkeiten zukünf-
tigen Pädagog*innen eröffnet werden müssen, um den Anforderungen des 21. 
Jahrhunderts gerecht werden zu können. Bereits heute weisen Wissenschaft-
ler*innen (vgl. Fadel et al. 2017) darauf hin, dass die gegenwärtigen Bildung-
sangebote pädagogischer Einrichtungen weltweit die Kinder und Jugendlichen 
nicht ausreichend darauf vorbereiten, die zu erwartenden gesellschaftlichen 
Herausforderungen zu bewältigen. Dabei werden vier zentrale Dimensionen 
der Bildung ausgewiesen: Skills, Kognition, Charakter und Meta-Lernen. Von 
besonderer Bedeutung dabei sind neben den benannten Dimensionen die Aus-
bildung bzw. Anbahnung von Achtsamkeit, Mut, Neugier, Empathie, Resilienz, 
Ethik und Führung (vgl. Fadel et al. 2017, 150). Diese können nicht in streng 
hierarchischen Strukturen erworben werden. Ihre Anbahnung benötigt indivi-
duelle und partizipative sowie inklusive Bildungsfreiräume zum Erproben und 
Reflektieren des Erlebten. 
• dass – These 3 – die theoretische Vermittlung innovativer Pädagogik im Rahmen 
des Studiums nicht notwendig zu innovativem pädagogischem Handeln führt. 
In der (Aus)-bildung zukünftiger Pädagog*innen muss es ermöglicht werden, 
Praxis nicht nur als außeruniversitäres Geschehen zu begreifen, sondern das 
Studium selbst als gelebte, erlebte (pädagogische) Praxis zu verstehen und durch 
immanente Reflexion und theoretische Einordnung der Interaktionsprozesse 
zwischen Lehrenden und Lernenden sowie den räumlichen und dinglichen Be-
dingungen, in denen diese Prozesse stattfinden, aktiv im Prozess des Studierens 
theoretisch begründetes, innovatives Handlungswissen zu generieren.
2 Lernwerkstätten in pädagogischen Studiengängen
2.1 Ein kurzer historischer Blick auf die Entwicklung der Idee 
In der ersten Lernwerkstatt in Deutschland, die 1981 an der Technischen Uni-
versität Berlin [TU Berlin] eröffnet wurde, sollten im Beruf stehende Pädago-
g*innen Lernprozesse gestalten, erleben und reflektieren können, die kindlichen 
Lernprozessen des entdeckenden Lernens ähneln. Sie sollten Gelegenheiten er-
halten, sich kindlichen Lernprozessen zu nähern, um sie über das eigene Erleben 
besser zu verstehen und damit auch besser begleiten zu können (vgl. Ernst & 
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Wedekind 1993, 18). Gerade in der pädagogischen Arbeit mit kleineren Kin-
dern sind die Herausforderungen an die Pädagog*innen besonders groß. Im früh-
pädagogischen Alltag sind Situationen und Handlungsanforderungen dadurch 
gekennzeichnet, „dass sie als Interaktionssituationen nicht standardisierbar sind, 
jedoch hochkomplex und mehrdeutig sowie vielfach schlecht vorhersehbar sind“ 
(Fröhlich-Gildhoff et al. 2011, 9). Aus diesem Grund wird seit der Gründung 
des Studiengangs „Erziehung und Bildung in der Kindheit“ im Jahr 2004 konti-
nuierlich daran gearbeitet, die Idee der Lernwerkstatt(arbeit) strukturell als hoch-
schuldidaktisches Prinzip in der Hochschule zu verankern. Dies mit dem Ziel, 
Studierenden im Verlauf des Studiums zu ermöglichen, in vielfältigen fachlichen 
Kontexten sich in der Begegnung mit unterschiedlichen Themen im Bereich Spra-
che, Gesundheit und Bewegung, ästhetischer Bildung und Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaften und Technik nicht nur mit den Inhalten, sondern auch 
immer mit den Lernprozessen selbst auseinanderzusetzen. Mit der Berufung der 
Professur für Frühpädagogik und -didaktik mit den Schwerpunkten Naturwissen-
schaften, Mathematik und Technik wurde bereits 2008 der personelle und mate-
rielle Grundstein für den späteren Aufbau der naturwissenschaftlich-technischen 
Lernwerkstatt gelegt. Anfänglich als Lernlabor eingerichtet, erfolgte mit der Neu-
besetzung der Professur 2010 der Umbau zu einer Hochschullernwerkstatt und 
mit weiteren Berufungen die Umsetzung der Werkstattidee in einem weiteren 
Raum in den Bereichen der Mathematik und Sprachbildung. In den Bereichen 
Gesundheit und Bewegung und im Bereich der ästhetischen Bildung wurden in 
den Folgejahren weitere Räume auf- bzw. umgebaut, die sich an der Werkstatti-
dee orientierten und Veranstaltungen anboten, die eine enge Verknüpfung von 
reflektiertem Handeln und theoretischem Einordnen des Erlebten ermöglichten. 
„Die Lernwerkstatt der Alice Salomon Hochschule existiert seit 2010. In zwei jeweils 
etwa 120 qm großen Räumen werden Lernwerkstattangebote im Bereich des kreativen 
Schreibens, mathematischer und naturwissenschaftlich-technischer Bildung unterbrei-
tet (http://www.ash-berlin.eu/studienangebot/lernwerkstatt). Die Lernwerkstattarbeit 
ist fest im Ausbildungscurriculum verankert und wird im Rahmen alternativer Prü-
fungsmethoden mit einbezogen (vgl. Studienordnung EBK1). Bei der Einrichtung des 
naturwissenschaftlich-technischen Lernwerkstattraumes konnte zum großen Teil auf 
Materialien zurückgegriffen werden, die bereits in einem Lernlabor für die naturwis-
senschaftlich-technische Ausbildung zukünftiger Kindheitspädagog*innen erworben 
wurden. Die Lernwerkstatträume sind als multifunktionale Räume eingerichtet und 
in verschiedene Funktionsbereiche aufgeteilt.“ (Schmude & Wedekind 2014, 111)
1 Fachspezifische Studien- und Prüfungsordnung für den Bachelorstudiengang Erziehung und Bil-
dung in der Kindheit – Präsenzstudienform – der „Alice-Salomon“-Hochschule für Sozialarbeit 
und Sozialpädagogik Berlin (ASH), verfügbar unter https://www.ash-berlin.eu/fileadmin/Daten/
Bachelor-Studiengaenge/EBK/Downloads_Pr%C3%A4senzstudium/fachspezifische_Studien-
Pr%C3%BCfungsordnung_Studienbeginn_ab_SoSe_2019.pdf.
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2.2 Lernwerkstätten und Lernwerksstattarbeit im Studiengang „Erziehung 
und Bildung in der Kindheit“ an der Alice Salomon Hochschule Berlin
Das Beispiel des Studienganges „Erziehung und Bildung in der Kindheit“ an der 
Alice Salomon Hochschule Berlin [ASH] belegt, dass die institutionelle und cur-
riculare Einbindung von Lernwerkstätten und das Format Lernwerkstattarbeit in 
den Kontext Hochschule möglich ist und zu einem ganz besonderen Profil des 
Hochschulstandortes beitragen kann (Schmude & Wedekind 2019, 43).
Aufgrund seiner besonderen personellen, konzeptionellen und räumlich-mate-
rialen Ausstattung bietet der Studiengang den Studierenden an der ASH viel-
fältige Voraussetzungen dafür, die Idee Werkstattarbeit im Allgemeinen und die 
der Lernwerkstattarbeit im Besonderen kennenzulernen. Im Zentrum steht da-
bei, aktiv die methodische Umsetzung von Lernwerkstattarbeit zu erleben und 
gleichzeitig über Reflexionsprozesse in den Kontext früher Bildung theorie- und 
fachwissenschaftlich fundiert einzuordnen. 
„Lernwerkstätten, als besondere Räume der Werkstattarbeit, bahnen so in besonderer 
Art und Weise die Entwicklung von pädagogischen Handlungskompetenzen an (We-
dekind 2013, 22f.): Sie ermöglichen den Studierenden, sich in einer spezifischen Lern-
atmosphäre als Lernende und Lehrende zu erleben und das dabei Erfahrene zu reflek-
tieren sowie theoretisch zu hinterfragen. (vgl. Schmude & Wedekind 2014, 103)“ (vgl. 
Modulhandbuch berufsintegrierendes Studienformat2)
Das Raumkonzept
Das Konzept Werkstattarbeit spiegelt sich sichtbar auf der räumlichen Ebene3 
wider. Die Hochschullernwerkstatträume sind zentrale Lernorte im Studiengang 
(Schmude & Wedekind 2019, 43) und stehen außerhalb der curricularen Nut-
zungszeiten studiengangsübergreifend Studierenden zur Verfügung. Die Lern-
werk stätten als real existierende Räume sind multifunktional nutzbar. Sie laden 
die Studierenden und Besucher*innen dazu ein, eigenen Ideen und Fragen nach-
zugehen und diese in der Regel selbstständig und entdeckend zu beantworten. 
In den übersichtlich gegliederten Räumen stehen vielfältige Materialien bereit. 
Dabei handelt es sich um Alltagsgegenstände, Verbrauchs- und Naturmaterialien, 
Werkzeuge und Messgeräte. Zu den Themenfeldern Sprache und Mathematik 
stehen ausgewählte Konzepte, Materialien und Programme verschiedenster Au-
tor*innen bereit. Die Ausstattung der Räume bietet die Möglichkeit der Begeg-
2 In Vorbereitung, ab Sommersemester 2021 verfügbar unter https://www.ash-berlin.eu/fileadmin/
Daten/Bachelor-Studiengaenge/EBK/Downloads_Berufsintegrierende_Studienform/ASH_Ber-
lin_Modulhandbuch_EBK_BI.pdf
3 Ausführliche Informationen zu den Räumen unter: https://www.ash-berlin.eu/studium/werkstat-
traeume/
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nung mit einer Vielzahl von Phänomen (naturwissenschaftlichen, technischen, 
mathematischen, sprachlichen, ästhetischen), die hinterfragt werden können.
Die Werkstatt für Ästhetische Praxis (WÄP) sieht sich in ihrer Konzeption und 
Ausgestaltung einem erweiterten Bildungsbegriff verpflichtet, der die ästhetische 
(sinnlich-körperliche) Dimension als die elementare Grundlage von Bildungs- 
und Lernprozessen versteht. Damit ist die Auffassung verbunden, dass sich äs-
thetische Bildungsprozesse im Wechselspiel von Selbst- und Welterfahrung ereig-
nen. In der Werkstatt stehen deshalb vielfältige und sehr unterschiedliche offene 
und mehrdeutige Materialien, Dinge und Gegenstände zur Verfügung, die zur 
ästhetisch-forschend-gestalterischen Arbeit einladen. Gleichzeitig gibt es in der 
WÄP auch traditionelle künstlerische Materialien, die ebenfalls relevant sind, da-
mit Ästhetische Bildung in ihrer Doppelfigur von elementar-ästhetischer und äs-
thetisch-künstlerischer Bildung erfahren und begriffen werden kann. Im Kontext 
der Werkstattarbeit innerhalb der WÄP werden über Prozesse der Selbsterfahrung 
und Erprobung Angebote für die Arbeit mit Kindern erarbeitet, die dann prak-
tisch erprobt und im Seminarkontext theoriegeleitet reflektiert werden (vgl. Mo-
dulhandbuch berufsintegrierendes Studienformat4).
Das Nutzungskonzept
In den Lernwerkstätten finden sowohl Lehrveranstaltungen als auch Angebote 
für Kindergruppen statt, die von Studierenden und Dozent*innen vorbereitet, 
durchgeführt, dokumentiert und ausgewertet bzw. evaluiert werden. Neben der 
Lehre werden die Lernwerkstatträume darüber hinaus für die Entwicklung und 
Erprobung neuer NAWI-Lehr- und Lernformate, als Modell für die Gestaltung 
von Lernwerkstätten in Kitas und Grundschulen, für Workshops zu mathema-
tisch-naturwissenschaftlichen Themen für Kinder im Elementar- und Primarbe-
reich und im Rahmen von Fortbildungsveranstaltungen themenbezogen als Lern-
ort genutzt. Darüber hinaus dienen die Lernwerkstatträume auch als Treffpunkt 
für die Arbeit des NAWI-Netzwerkes Hellersdorf-Marzahn, als Anlaufstelle für 
nationale und internationale Wissenschaftler*innen im Kontext von Forschungs-
aktivitäten und Hospitationen sowie allen an Lernwerkstattarbeit, aber auch gene-
rell am Profil der Alice Salomon Hochschule Berlin Interessierten.
Alle genannten Räume stehen den Studierenden zu ihrer seminarvertiefenden und 
-erweiternden sowie vorbereitenden Arbeit während fester Öffnungszeiten außer-
halb der in ihnen stattfindenden Seminare zur Verfügung.
4 In Vorbereitung, ab Sommersemester 2021 verfügbar unter https://www.ash-berlin.eu/fileadmin/
Daten/Bachelor-Studiengaenge/EBK/Downloads_Berufsintegrierende_Studienform/ASH_Ber-
lin_Modulhandbuch_EBK_BI.pdf
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Curriculare Einbindung
Der Studiengang orientiert sich am Prinzip der Kompetenzorientierung:
„Lehr-Lern- und Prüfungsformate beziehen konsequent nicht nur die Ebene des fach-
lich-theoretischen Wissens ein (Disposition), sondern auch die Ebene des gekonnten 
Einsatzes dieses Wissens und Könnens in handlungspraktisch zu bewältigenden Situati-
onen (Performanz).“ (vgl. Modulhandbuch Präsenz-Studienformat5) 
Die feste Verankerung der Lernwerkstattarbeit nicht nur als Lehr-Lern-, sondern 
auch Prüfungsformat (s.u. Didaktische Miniaturen) bildet sich auch darin ab, 
dass für die Absolvierung der Lehrveranstaltungen und die dort erbrachten Stu-
dienleistungen Creditpoints [CP] vergeben werden. Dies demonstriert, dass die 
praktische Umsetzung der Idee von Lernwerkstattarbeit mit den strukturellen An-
forderungen prinzipiell vereinbar ist, wobei sich jedoch zweifellos bei der Vergabe 
von Noten für die erbrachten Studienleistungen ein Spannungsfeld ergibt. Diese 
Frage wird ausführlich diskutiert in Schmude & Wedekind 2019 (44).
In der etwa dreijährigen grundlegenden Reformierung des Studiengangskonzepts 
des Präsenzformates wurde das didaktische Konzept der Werkstattarbeit nach-
haltig im ab 2019 gültigen Modulhandbuch6 in den verschiedensten Modulen 
und Lehrveranstaltungen verankert, ebenso wie ein zentrales Lehr-Lern- und 
Prüfungsformat der Werkstattarbeit in Form von „Didaktischen Miniaturen“7. 
In diesem Zuge wurde nach intensiver Diskussionen im Studiengang „Erziehung 
und Bildung in der Kindheit“ zu Prinzipien inklusiver Pädagogik und den päda-
gogischen Grundideen von Lernwerkstätten und Lernwerkstattarbeit entschieden, 
dass die zentralen Lernwerkstattseminare nicht mehr benotet, aber in Form von 
Feedbackgesprächen innerhalb der Seminargruppe und anschließend gemeinsam 
mit dem*der Dozenten*in reflektiert werden.
Das im Studiengang gelebte Werkstattprinzip spiegelt sich darüber hinaus in an-
deren Lehr-Lern-Formaten wider: so in der Biographiearbeit, der rekonstruktiven 
Fallarbeit, in der (Praxis-)Forschung sowie in der neukonzipierten Bildungswerk-
statt. (Schmude & Wedekind 2019, 43) 
Didaktische Miniaturen als Prüfungsformat
In Anlehnung an Labudde (vgl. 2002) und Zeyer & Welzel (2006) wurde ab 





7 Schmude, Corinna & Wedekind, Hartmut (2014): Lernwerkstätten an Hochschulen – Orte einer 
inklusiven Pädagogik. In: Hildebrandt, Elke; Peschel, Markus & Weishaupt, Mark (Hrsg.): 
Lernen zwischen freiem und instruiertem Tätigsein. Bad Heilbrunn: Klinkhardt. 103-122. 
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turen“ die Seminararbeit im Rahmen von Lernwerkstattarbeit bis heute völlig ver-
änderte und schließlich als Prüfungsformat etabliert wurde. Nach Zeyer &Welzel 
sollen im Rahmen einer didaktischen Miniatur nicht, wie in einem traditionellen 
Vortrag üblich, „nur“ der fachwissenschaftliche Inhalt und dessen korrekte Bewäl-
tigung referiert, sondern insbesondere der fachdidaktische Blickwinkel, also die 
Frage nach der Art und Weise der Darbietung des fachwissenschaftlichen Inhaltes 
sowohl bei der Erarbeitung der Miniatur als auch bei deren Präsentation besonde-
re Aufmerksamkeit geschenkt werden (vgl. Zeyer & Welzel 2006, 54-61). Diese 
Form der Präsentation (und damit Prüfungsleistung)8 verlangt den Studierenden 
eine ausführliche schriftliche Reflexion sowie eine theoretische Fundierung ab. 
Letztere umfasst eine fachliche und didaktische Rahmung, bestehend aus einer 
gründlichen Sachanalyse, der Festlegung von Zielen, der Begründung der einge-
setzten Methoden und die Beschreibung der Durchführung der Miniatur (vgl. 
Modulhandbuch Präsenz-Studienformat9, ausführlich beschrieben in Wedekind 
& Schmude (2014, 112ff.) und als Prüfungsformat vorgestellt in Wedekind & 
Schmude (2016, 93ff.)).
Insbesondere der didaktische Anspruch an die Vortragenden, nicht ausschließlich 
einfach den fachwissenschaftlichen Inhalt um eine weitere Ebene auf das Niveau 
ihrer Mitlernenden herunter zu brechen, sondern die anspruchsvolle Aufgabe, 
das fachwissenschaftliche Thema in deren lebensweltlichem Kontext zu „rekon-
struieren“ (Modell didaktische Rekonstruktion) und für eine kommunikative 
Lehr-Lernsituation aufzubereiten (vgl. Zeyer & Welzel 2006, 149), ist mit dem 
Konzept der Lernwerkstattarbeit im Studiengang kompatibel und stellt damit 
eine adäquate Herausforderung für zukünftige Pädagog*innen dar. Die Vorberei-
tung, Durchführung und letztlich auch die Auswertung einer didaktischen Mi-
niatur führt notwendigerweise zu einer intensiven Auseinandersetzung mit den 
Konzepten der Mitlernenden und damit unmittelbar auch zu einer Selbstreflexion 
der eigenen Konzepte, bezogen auf den jeweilig thematisierten Sachverhalt. 
Tabea Westphal-Radisch, eine Studierende, die die Arbeit mit didaktischen Mi-
niaturen kennen gelernt hat, bringt diese Idee anschaulich auf den Punkt, wenn 
sie schreibt: 
„Jede Veranstaltung endet mit einem intensiven Rückblick auf die Angebote. Dabei 
kommen sowohl die Durchführenden als auch die Teilnehmenden zu Wort. Die regen 
Diskussionen ermöglichen einen Perspektivwechsel; Selbst- und Fremdwahrnehmung 
8 Neben diesem speziellen Prüfungsformat sind weitere Formate denkbar, die das Spektrum von mög-
lichen Bewertungsformaten im Rahmen von Lernwerkstattarbeit bereichern können. So beschreibt 
beispielsweise Jochums (2017) ein Projekt, in dem sie E-Portfolios im Rahmen von Lernwerkstatt-
arbeit einsetzt. (Vgl. Jochums 2017, 168) 
9 https://www.ash-berlin.eu/fileadmin/Daten/Bachelor-Studiengaenge/EBK/Downloads_Präsenz-
studium/Modulhandbuch_EBK_Praesenz_Pruefungsordnung_2019.pdf
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können auf ihre Konvergenz oder auch Divergenz hin überprüft werden. Dabei wird oft 
deutlich, wo die eigenen Ansprüche liegen und wie weit man mitunter als angehender 
Pädagoge davon entfernt ist. Habe ich selbst als Durchführende Rücksicht auf die Ler-
nenden genommen? Was habe ich aus welcher Motivation heraus vorbereitet? Wie habe 
ich die Lernumgebung gestaltet und auf welcher Ebene wollte ich die Teilnehmenden 
dadurch berühren? Habe ich mein selbstgestecktes Ziel erreicht? Und wie sah dieses 
überhaupt konkret aus? Da jede*r der Studierenden im Laufe des Semesters sowohl 
Lehrende*r als auch Lernende*r ist, befinden wir uns auf einer gemeinsamen Ebene, auf 
welcher all die unterschiedlichen Empfindungen Raum haben, die uns während unseres 
Studiums beschäftigen.“ (Westphal-Radisch 2012, 51) 
Aktuelle Entwicklungen: Weiterentwicklung des Raumkonzeptes und  
Konzipierung des Lehrveranstaltungsformates Bildungswerkstatt
Seit dem Wintersemester 2019/2020 haben die Werkstatt für ästhetische Pra-
xis [WÄP] und die ASH-Lernwerkstatt mit dem Schwerpunkt Mathematik & 
Sprache neue Standorte innerhalb der Hochschule erhalten. Durch den bereits 
seit mehreren Semestern geplanten Umzug der Werkstatt für ästhetische Praxis 
[WÄP] aus dem Erdgeschoss in die erste Etage konnte die Idee realisiert werden, 
dass alle drei Lernwerkstatträume nebeneinander auf einer Etage liegen. Aktu-
ell wird an der Konzeption der von Tutor*innen begleiteten Öffnungszeiten für 
alle drei ASH-Lernwerkstatträume, dem Web-Site-Auftritt sowie einem Infoflyer 
gearbeitet, um die drei Lernwerkstatträume der ASH in ihrem Gesamtkonzept 
und gegenseitigen Bezug in der Hochschulöffentlichkeit für alle noch sichtbarer 
zumachen.
Die curriculare Einbindung der Lernwerkstattarbeit wurde im Rahmen der Re-
formierung des berufsintegrierten Studienformates des Studienganges „Erziehung 
und Bildung in der Kindheit“ durch die Entwicklung des Studienbereichs IV 
„Werkstattarbeit“ noch deutlicher herausgearbeitet. Das Modulhandbuch weist für 
diesen Studienbereich sechs Module aus – inhaltlich orientiert an den folgenden 
Themenfeldern (1) Kommunikation, Sprache(n) und Literacy, (2) Gesundheits- 
und bewegungsförderliche Lebenswelten, (3) Ästhetische Bildung, (4) Mathema-
tik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik [MINT] und ihre spezifische 
Didaktik in der Kindheit, (5) Diversitätsbewusste Organisationsentwicklung und 
ein neues Studienformat ‚Bildungswerkstatt‘. Insgesamt umfasst dieser Studien-
bereich 14 Semesterwochenstunden und wird mit 35 CP bewertet.
Die Bildungswerkstatt ist ein spezielles Studienformat. Dieses Format wird von 
zwei Lehrenden begleitet, die ihre jeweilige Expertise und somit zwei inhaltliche 
Perspektiven mit einbringen. Inhaltlich speist sich die Bildungswerkstatt zum ei-
nen aus den im Studienbereich „Werkstattarbeit“ bearbeiteten Themenfeldern. 
Zum anderen aus Themen/Schwerpunkten der Studienbereiche zu pädagogischen 
Grundlagen, Kindheits- und Sozialpädagogik. In diesem neuen Studienformat 
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wird den Studierenden die Möglichkeit gegeben, sich in einem interdisziplinär 
angelegten Rahmen über einen längeren Zeitraum selbst in erfahrungsbasierte 
Bildungsprozesse zu begeben und weiter an der Überführung des in der Werk-
stattarbeit Erlebten und Erfahrenen in reflektiertes Erfahrungswissen zu arbeiten, 
dieses in Bezug auf weitere Themenfelder der Kindheitspädagogik zu kontextuali-
sieren und dabei ihr fachspezifisches, theoretisches Wissen und ihre methodischen 
Fertigkeiten weiter zu fundieren. Dies findet im Spannungsfeld von praxis- und 
erfahrungsbasierten Bildungsprozessen und der Herstellung theoretischer Bezüge, 
von Selbsterfahrung und sozialen Interaktionserfahrungen, von elementar- und 
bildungsbereichsbezogener Didaktik sowie von Subjekt- und Systembezügen 
statt. Eingeübt werden – im Sinne der Arbeit an einer (selbst-)reflexiven forschen-
den Haltung – Prozesse der kritischen und theoriegeleiteten Reflexion, der (bio-
grafischen) Selbst-Reflexion, der Transformation von Erfahrungswissen in reflek-
tiertes Erfahrungswissen, der disziplin- und domänenübergreifenden Perspektive 
auf Lern- und Bildungsprozesse – grundlegend für ein gefestigtes kindheitspäda-
gogisches Kompetenzprofil und Selbstverständnis. (Vgl. neues Modulhandbuch10) 
Gesellschaftspolitisch relevante Themen und Ansätze, wie z. B. eine Bildung für 
nachhaltige Entwicklung (BNE) und pädagogische Kernprinzipien, wie z. B. Par-
tizipation, Demokratieentwicklung, Inklusion/Diversität, Resilienzförderung, 
sind in der interdisziplinären Arbeit und Diskursen in der Bildungswerkstatt eine 
wichtige Klammer (vgl. ebd.). 
3 Lernwerkstätten in pädagogischen Studiengängen als Orte 
des SELBER-Denkens und SELBER-Machens, des Lernen 
lernens und der Anbahnung pädagogischer  
Handlungskompetenz – zurück zu den drei Thesen:
3.1 SELBER-Denken und SELBER-Machen 
Die Lehrformen im Kontext von Hochschulen wie Vorlesungen, Seminare, 
Übungen und Tutorien folgen häufig traditionell einer instruktions- und sachori-
entierten Didaktik. Für die Bereitstellung von Fachwissen haben diese durchaus 
ihre Berechtigung. Allerdings sind sie in der Regel wenig geeignet, um über Selbst-
bildungsprozesse und deren Reflexion die Generierung theoretisch abgesicherten 
pädagogisch-didaktischen Handlungswissens anzuregen, insbesondere, wenn sie 
sich an einer klassischen Vermittlungsdidaktik ausrichten. Die Vermittlung in-
10 In Vorbereitung, ab Sommersemester 2021 verfügbar unter https://www.ash-berlin.eu/fileadmin/
Daten/Bachelor-Studiengaenge/EBK/Downloads_Berufsintegrierende_Studienform/ASH_Ber-
lin_Modulhandbuch_EBK_BI.pdf
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novativer pädagogischer Konzepte auf der Basis konservativer Interaktionsmo-
delle und Instruktionsinstrumentarien in traditionellen hochschuldidaktischen 
Formaten verlieren an Glaubwürdigkeit und Relevanz, wenn die Studierenden 
Widersprüche zwischen dargebotenem Inhalt und Form der Darbietung wahr-
nehmen (vgl. Wedekind 2007, 182f.). Lernwerkstätten – nicht mehr wie vor 
Jahren als Refugien oder Nischen, sondern als etabliertes Angebot einer inno-
vativen Hochschulwirklichkeit – bieten nachhaltige und – wie von Tabea West-
phal-Radisch beispielgebend für viele Rückmeldungen11 von Studierenden zum 
Ausdruck gebracht – wirkungsvolle didaktische und pädagogische Rahmungen, 
in denen innovative pädagogische Ideen für eine offene, individualisierte pädago-
gische Arbeit in heterogenen Lerngruppen erlebt, erfahren und als handlungslei-
tende pädagogische Orientierungen auf der Basis von reflektiertem (Erfahrungs-)
Wissen erworben werden können. Im Kontext von Lernwerkstattarbeit erleben 
Studierende sich intensiv als Lernende und erfahren zugleich, wie das in der Lern-
werkstatt arrangierte Lernsetting sowie die Art und Weise der Lernbegleitung das 
eigene Lernen beeinflussen. Die Reflexion dieser Erfahrungen bietet vielfältige 
Möglichkeiten eines individuellen Transfers in Bezug auf die Anbahnung eigener 
pädagogischer Handlungskompetenzen. Studierende sind zugleich Subjekte ihres 
eigenen Lernens und Objekte eines Lernens über das Lernen und Lernbegleitens. 
Und sie sind Beobachtende, die sich selbst oder diejenigen beobachten, mit denen 
sie interagieren.
3.2 Lernen lernen
Insbesondere in der akademischen Ausbildung von Kindheitspädagog*innen ist 
zu beachten, dass sie im Verlauf der schulischen Sozialisation ebenso wie viele 
andere Studierende als Schüler*innen den Blick auf die Faszination der Dinge ver-
loren haben bzw. dieser in ihrer Schulzeit kaum Beachtung gefunden hat. Sinnlich 
Wahrnehmbares weicht mit zunehmendem Alter der Schüler*innen sukzessive oft 
einer sehr stringenten kognitiven Ausrichtung des Denkens. Die scheinbare und 
oft als Schüler*in in der Sekundarschule bzw. im Gymnasium erlebte ‚Vorlesbar-
keit von Welt‘ (Wedekind & Hagstedt 2011, 12-13) lässt die Bedeutung der 
Leiblichkeit und der sinnlichen Wahrnehmung, die sie als Kind bei der Welter-
sterkundung genossen haben, im Nebel 10- bis 12-jähriger Schulwirklichkeit ver-
schwinden. Für zukünftige Kindheitspädagog*innen ist es zwingend notwendig, 
diese Bedeutung für kindliches Lernen wieder zu erkennen, selbst wieder zu er-
fahren und theoretisch rückzubinden. Das bewusste Erleben von Räumen und die 
Auseinandersetzung mit den darin zu findenden Dingen bedarf intensiver Reflexi-
11 In den über 10 Jahre lang gesammelten Verschriftlichungen zu den didaktischen Miniaturen wird 
eindrucksvoll sichtbar, wie nachhaltig die in der Durchführung der Miniaturen gemachten Erfah-
rungen das pädagogische Denken der Studierenden prägt.
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onsprozesse, um deren Bedeutung für kindliches Lernen wieder zu erkennen und 
pädagogische, sowie didaktische Antworten geben zu können, die es ermöglichen, 
Erlebtes, Erfahrenes und anschließend Reflektiertes theoretisch zu verorten und 
somit Handlungswissen anzubahnen. Insbesondere die in Hochschullernwerk-
stätten angeboten Lernsettings und die Art und Weise der empathischen Inter-
aktion zwischen Lehrenden, Lernenden und Dingen tragen zur Anbahnung und 
Entwicklung von Kompetenzen und Eigenschaften bei, die zukünftig (siehe These 
2) international von Bildungswissenschaftlern gefordert werden (vgl. Fadel et al. 
2017, 150). Ihre Anbahnung benötigt individuelle und partizipative sowie in-
klusive Bildungsfreiräume zum Erproben und Reflektieren des Erlebten und der 
Wahrnehmung der eigenen und der Bedeutung der Mitlernenden im sozialen 
Miteinander im Rahmen von Lernwerkstattarbeit. Ein wichtiges Grundprinzip 
von Lernwerkstattarbeit ist die Reflexion des eigenen Lernens. Auch damit wird 
die Dimension Meta-Lernen (vgl. ebd.), die zugleich auch die Voraussetzung für 
ein lebenslanges Lernen darstellt, erfüllt. 
3.3 Anbahnung pädagogischer Handlungskompetenz
Wie bereits oben festgestellt, sind Situationen und Handlungsanforderungen im 
frühpädagogischen Alltag als Interaktionssituationen nicht standardisierbar, da 
sie hochkomplex und mehrdeutig, sowie vielfach schlecht vorhersehbar sind (vgl. 
Fröhlich-Gildhoff et al. 2011, 9). Insofern bieten Lernwerkstätten in Hoch-
schulen hervorragende Möglichkeiten für zukünftige Pädagog*innen, als Übungs-
räume und zugleich Schutzräume genutzt zu werden, um solche Interaktionsräu-
me entstehen zu lassen und die darin erlebten Situationen (z. B. in der Gestaltung 
Didaktischer Miniaturen) gemeinsam unter unterschiedlichen Perspektiven zu 
reflektieren und theoretisch zu hinterfragen.
Die Anbahnung von Handlungswissen bereits während des Studiums erfolgt im 
Rahmen von Hochschullernwerkstätten über die empirische Auswertung der Er-
fahrungen und die damit verbundene kritische Auseinandersetzung mit didak-
tischen, lernpsychologischen und pädagogischen Theorien. Es geht vor allem 
darum sich selbst als Lernende*r zu verstehen (vgl. Wedekind & Schmude 2017, 
191). Dies erfolgt mit dem Ziel, bereits während des Studiums pädagogische 
Handlungskompetenzen der Studierenden in Bezug auf ihr späteres Betätigungs-
feld über reflektierte Selbsterfahrung anzubahnen. In Anlehnung an das Kom-
petenzmodell von Fröhlich-Gildhoff, Nentwig-Gesemann und Pietsch 
(2011) ermöglicht Lernwerkstattarbeit über das Handeln und Reflektieren des 
Handelns (Performanz), dass Handlungswissen angereichert und die sich entwi-
ckelnde Lehr- und Lernkompetenz der Studierenden zunehmend als Disposition 
eingebunden wird (vgl. Wedekind & Schmude 2017, 197, Schmude & Wede-
kind 2018, 47).
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4 Schlussgedanke
Brée verweist darauf, dass die Irritation gewohnter Deutungs- und Handlungs-
muster, gespiegelt an der eigenen Lernbiografie und forschungsmethodisch be-
gleitet, wissenschaftliches Wissen, episodisch-biografisches Wissen und berufs-
feldbezogenes Wissen verknüpft und somit die Differenz zwischen Alltagswissen, 
Fachwissen und Selbstwahrnehmung bearbeitbar wird (vgl. Brée 2017, 78) – als 
Orte des SELBER-Denkens und SELBER-Machens und des Lernen lernens kön-
nen Lernwerkstätten in pädagogischen Studiengängen genau das von Brée Be-
schriebene leisten und werden so zu Orten der Anbahnung pädagogischer Hand-
lungskompetenz. Darüber hinaus tragen sie maßgeblich zur Veränderung von 
Hochschullehr- und -lernkultur bei. Die Entwicklung im Studiengang „Bildung 
und Erziehung in der Kindheit“ an der Alice Salomon Hochschule verdeutlicht, 
dass die Idee der Lernwerkstatt und der Lernwerkstattarbeit strukturell, personell 
und inhaltlich große Veränderungen ermöglicht hat. Nicht nur räumlich konn-
ten neue Strukturen aufgebaut und erweitert werden, auch studienorganisatorisch 
und vor allem inhaltlich und hochschulpädagogisch haben sie zur Neuorganisati-
on des gesamten Studiengangs beigetragen. 
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